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Das Gesamtwerk von Otmar Alt in Mainz
http://www.otmar-alt.de

„Mainzer Ansichten“ (Preis 220 
Euro). Sie zeigt das Stadtpanorama 
im typisch Alt’schen Stil. Im Hin-
tergrund lässt sich der tausendjäh-
rige Willigis-Dom erkennen, davor 
winkt ein Clown. Wie aber erklärt 
sich die Christusfigur, die über al-
lem schwebt? „Mainz ist mehr als 
Fastnacht“, erklärt Otmar Alt. Der 
Christus und die fliegende Gestalt 
daneben sollen an St. Stephan und 
die berühmten Chagall-Fenster er-
innern. Viel erläutern will Otmar Alt 
zu seiner Kunst nicht. „Wenn man 
Kunst erklärt, wird sie langweilig. 
Das ist wie bei einem Zauberer.“ 
Neben Malereien, Grafiken, Skulp-
turen, Keramiken und Illustrationen 
sollen auch ein von Alt gestalteter 
Beetle und ein Flügel von Schimmel 
als besondere Artefakte der nach 
Schaffensjahrzehnten gegliederten 
Retrospektive dienen, sagte Kura-
tor und Alt-Mitarbeiter Klaus Le-
werentz, „jeder Teil ist eine eigene 
Ausstellung“. Überhaupt erstmals 
wird ein Massivholzobjekt aus den 
60ern/70ern ausgestellt. Zudem 
werden Bronzeskulpturen von Ot-
mar Alt in der Domstadt als Wer-
beträger platziert.
„Das ist schon ein bisschen Gigan-
tismus, ich weiß gar nicht, ob ich 
überhaupt so viele Bilder gemalt 
habe“, so Otmar Alt. Das hat er 
ganz sicher, denn die Retrospektive 
umfasst 40 Jahre seines Schaffens. 
Seine Philosophie ist es, eine breite 
Öffentlichkeit für die Kunst zu in-
teressieren, sie soll unabhängig von 
Alter und Bildungsgrad, jedermann 
zugänglich sein. 
Die Ausstellung präsentiert eine 
große Spanne seiner künstlerischen 
Arbeiten, die nicht nur für Kunst-
interessierte, sondern auch für Kin-
der und Familien zu empfehlen
sind. 
Aus diesem Grund werden wäh-
rend der gesamten Ausstellungszeit 
Führungen sowohl für Erwachsene 
als auch für Kinder angeboten. 

Ausstellungsort:
Rheingoldhalle Mainz
Rheinstraße 66, 55116 Mainz
Tel. 06131/242 144
otmaralt@ccm.mainz.de
www.ccmainz.de

Führungen:
Informationen zu den Führun-
gen finden Sie im Internet unter 
www.ccmainz.de/otmaralt

• Exklusive Gruppenführungen 
	 auf Anfrage möglich

• Anmeldungen zu Kinderführun-
	 gen über Internet möglich 

• Preise und Führungen für Schul-	
	 klassen und Kindergruppen auf 	
	 Anfrage

Weekend Package mit 
Otmar Alt Besuch in Mainz:
1 Übernachtung inklusive Frühstück, 
Eintritt zur Ausstellung, Teilnahme 
an einer Führung, Katalog, (tägliche 
Anreise, nach Verfügbarkeit)

Hotel der Komfort Kategorie:
• Pro Person im Doppelzimmer:   	
	 69,00 Eur
• Pro Person im Einzelzimmer: 		
	 89,00 Eur
Hotel der First Class Kategorie:
• Pro Person im Doppelzimmer: 	
	 79,00 Eur
• Pro Person im Einzelzimmer: 		
	 99,00 Eur

Buchungshotline: 
Touristik Centrale Mainz, 
Tel. 06131/2862128 oder 
per Email: hotel@info-mainz.de

Otmar Alt philosophiert über die Grafik zur Ausstellung.		           Fotos: Rheingoldhalle Mainz
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Otmar Alt in Herne

Steinzeitliche Funde beflügeln die Fantasie 
Kunstausstellung im LWL-Museum Herne, ab dem 28. August 2009
Otmar Alt – Die verzauberte Welt des unbekannten Archäologen 

Kunst und Archäologie – es gibt 
zahlreiche Referenzen zwischen 
diesen beiden Bereichen, auch wenn 
man es auf den ersten Blick so gar 
nicht vermutet: Archäologisches in 
der Kunst, Archäologie als Kunst 
oder Kunstwerke in der Archäo-
logie. So schufen Menschen schon 
vor Zehntausenden von Jahren mit 
ihren Höhlenmalereien regelrechte 
Kathedralen der Steinzeit und fer-
tigten Tier- und Menschenfiguren 
von eindringlicher Schönheit. Und 
im Laufe der Geschichte wurden 
dann Bauten und Funde aus der 
Vergangenheit auch immer wieder 
selbst zum Inhalt und Ideengeber 
für die bildende Kunst.

Einen speziellen Blick auf das Thema 
Kunst und Archäologie hat Otmar 
Alt als Künstler und Maler gewor-
fen. Seine ganz speziellen Fundstü-
cke werden ab dem 28. August bis 
zum 29. November 2009  in einer 
großen Kunstausstellung im LWL-
Museum für Archäologie in Herne 
gezeigt. Der Titel der Ausstellung 
heißt: „Otmar Alt – Die verzauber-
te Welt des unbekannten Archäo-
logen“. 

Für diese ungewöhnliche Ausstel-
lung hat sich Otmar Alt von stein-
zeitlichen Kunstwerken inspirieren 
lassen, sie aus dem ungewöhnlichen 
Blickwinkel eines imaginären Ar-
chäologen neu interpretiert und in 
seine unverwechselbare Bild- und 
Formensprache integriert.

Diese verzauberte Welt des unbe-
kannten Archäologen entfaltet sich 
im Museum in seiner 350 Quadrat-

meter großen Sonderausstellung. 
Sie stellt gewissermaßen die Behau-
sung des äußerst fantasievollen Ar-
chäologen dar. Deren Besichtigung 
führt die Besucher durch Räume, in 
denen sich, zum jeweiligen Zimmer 
passend, Werke von Otmar Alt 
und die ihnen zugrunde liegenden 
archäologischen Objekte gegen-
über stehen. Begleitet wird diese 
Inszenierung von einer fantastisch 
wirkenden, eigens für diese Aus-
stellung geschaffenen Lichtinstallati-
on des Künstlers Uli Haller. Seine 
Lichtskulptur schwebt über dem 
Esstisch als zentralem Punkt in der 
Wohnung und taucht diesen in eine 
außergewöhnliche Atmosphäre.

Große und kleine Besucher kön-
nen sich in der Ausstellung von der 
kreativen und vielschichtigen Ausei-
nandersetzung zwischen moderner 
Kunst und Archäologie überraschen 
lassen. Augenzwinkernd stellen sich 

dabei an machen Stellen unerwarte-
te Rätsel und Fragen. Was hat zum 
Beispiel ein Dinosaurier-Ei in der 
Küche zu suchen? Wessen Kno-
chen hat der Dackel haufenweise 
abgenagt? Wer sind all die Frauen 
im Schlafzimmer? Und warum sind 
die Badezimmerwände voller Hand-
umrisse?

Alle Kunst- und alle Archäologie-
interessierten sind gleichermaßen 
zum Entdecken eingeladen: Entzif-
fern Sie die Werke von Otmar Alt 
und finden Sie die archäologische 
Inspiration darin wieder! Tauchen 
Sie in seine Gedankenwelt ein und 
lassen Sie sich dabei sowohl von sei-
ner Kunst als auch von den Kunst-
werken unserer Vorfahren faszinie-
ren!

Hat Otmar Alt bereits 2007 in der 
Ausstellung „GANZ  ALT – die Ar-
chäologie des Eiszeitalters“ in den 

Eines des Kunstwerke von Otmar Alt: „Trommler, Eule, Ritt“
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Fundstücke der Kunst
http://www.otmar-alt.de

Museen Monrepos in Neuwied und 
in Blaubeuren jägerische Archäolo-
gie und zeitgenössische Kunst ne-
beneinander gestellt, so will er mit 
dem neuen Projekt „Die verzauber-
te Welt des unbekannten Archäo-
logen“ diese beiden häufig getrennt 
betrachteten kulturellen Bereiche 
noch einmal neu miteinander ver-
schmelzen und künstlerisch über-
formen. So wird der Blick auf Kunst 
einerseits und auf die archäologi-
schen Fundstücke andererseits ver-
fremdet und fordert vom Besucher 
eine neue Betrachtungsweise ein.

Archäologische Objekte stehen in 
der Wohnung des unbekannten Ar-
chäologen. Sie sind Bestandteil der 
Wohnung, gesammeltes Gut, An-
schauungsobjekte, Dinge des alltäg-
lichen Lebens, aber auch Objekte 
der Forschung. Die von Otmar Alt 
ausgewählten Kunstobjekte und die 
extra für diese Ausstellung angefer-
tigten Arbeiten greifen die archäo-
logischen und paläontologischen 

Funde auf, erzählen ihre Geschichte 
und die der Menschen, die sie einmal 
geschaffen haben. Das Leben der 
Vergangenheit erhält seine Farbe 
zurück und die verzauberte Woh-
nung des unbekannten Archäologen 
bildet den hervorhebenden Kont-
rast zur Realität der Vorgeschichte.

Das LWL-Museum für Archäolo-
gie, Westfälisches Landesmuseum 
in Herne, ist das Schaufenster der 
westfälischen Bodendenkmalpflege 
und präsentiert die schönsten und 
interessantesten archäologischen 
Funde der Region in seiner 2.900 
Quadratmeter großen Daueraus-
stellung. Dabei stehen nicht nur 
die Funde selbst im Vordergrund, 
sondern auch das wissenschaftli-
che Arbeiten, also der Weg und die 
Methoden, die den Archäologen zu 
interessanten Ergebnissen führen. 
Das Archäologische Museum in 
Herne ist in jedem Falle eine Reise 
wert!

Dr. Jörg Bockow

Dieses Bild wird mit „Dicke Frauen-Rätsel“ tituliert

So unterschiedlich der Kunstmarkt 
in Hamm ist, so unterschiedlich 
scheint sich die Wirtschaftskrise auf 
den Handel mit Bildern und Skulp-
turen auszuwirken: Während es 
im Umfeld von Otmar Alt deutli-
che Veränderungen gibt, wollen die 
meisten der örtlichen Galeristen 
nichts von Krise wissen –  im Ge-
genteil.
Otmar Alt schließlich hat alle acht 
Teil- und Vollzeit-Mitarbeiter seiner 
GmbH, die für den Kunstvertrieb 
zuständig ist, entlassen müssen: 
„Die wirtschaftliche Situation ist 
zurzeit kritisch“, fasst der ehren-
amtliche Geschäftsführer Reinhard 
Höinghaus zusammen. Zum 1. Juli 
würden die vertrieblichen Aktivitä-

Anmerkungen aus der Redakti-
on des Anstifters:
Eine Konsequenz aus den eben ge-
schilderten Gegebenheiten ist, dass 
Frau Ide und Frau Schmidt, Ihnen als 
langjährige, kompetente Ansprech-
partnerinnen bekannt, den Betrieb 
auf eigenen Wunsch verlassen ha-
ben. Nach vielen erfolgreichen Jah-
ren im Kunsthandel stellen sie sich 
nun neuen beruflichen Herausfor-
derungen. 
Wir wünschen Ihnen dazu viel Er-
folg. 
In Zukunft werden Ihre Anliegen, 
liebe Freunde, von Frau Claudia 
Ogagan im Büro, in gewohnt zuver-
lässiger Weise entgegengenommen 
und bearbeitet.

ten neu strukturiert, man wolle mit 
einer verkleinerten Mannschaft wei-
termachen. Ein weiterer ausschlag-
gebender Grund sei der gesundheit-
liche Zustand von Otmar Alt, der im 
nächsten Jahr seinen 70. Geburtstag 
feiert und der gerne mehr Ruhe ha-
ben möchte, um zu malen.
Unabhängig davon bleibe die Stif-
tung – ebenso wie der als gemein-
nützig eingetragene Freundeskreis 
– in vollem Umfang erhalten, dort 
werde es keine Einschnitte geben. 
Sowohl die „Mit Biss“-Reihe als 
auch die Ausstellungstätigkeit solle 
fortgesetzt werden – unter ande-
rem mit ehrenamtlicher Unterstüt-
zung.
Gisbert Sander/Westfälischer Anzeiger 

„Große“ Wirtschaftskrise und interne Auswirkungen

Mehr Infos finden sie im Internet unter:
www.lwl-landesmuseum-herne.de
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Gundi Alt erzählt

„Hin und wieder ein kleines Löffelchen nebenbei“
Gundi Alt im Gespräch mit dem „Anstifter“: Über Kunst und Küche, Pesto und Pasta

Anstifter: Wie haben 
Otmar und Du Euch sei-
nerzeit kennengelernt?

Gundi Alt: Daran hatte 
meine Freundin einen 
nicht unwesentlichen 

Anteil. Sie hatte mich im Frühjahr 
1978 einmal wieder zu sich nach 
Hause eingeladen und irgendein 
Impuls hatte mich dazu gebracht, 
meine ursprünglichen Verabre-
dungen allesamt abzusagen und 
tatsächlich zum Schluchsee zu fah-
ren. Dort habe ich dann Otmar 
kennengelernt, der gerade in dem 
Druckbetrieb meiner Freundin 
und ihres Mannes einen Kunst-
Kalender für ein großes Unter-
nehmen drucken ließ.

Anstifter: Wusstest Du zu dem Zeit-
punkt, dass Otmar ein bekannter 
Künstler ist?

Gundi Alt: Nein. Ich habe bei 
der Gelegenheit im Haus meiner 
Freundin zuerst einmal einen hoch 
interessanten Mann kennengelernt. 
Dass er ein viel gefragter Künstler 
ist, habe ich tatsächlich erst später 
erfahren. Und ich muss zu meiner 
Schande zugeben, dass ich zuerst 
mit den Bildern von Otmar gar 
nicht so viel anfangen konnte. Das 
war für mich alles sehr fremd. Ich 
fand zu seiner Malerei anfänglich 
gar keinen Bezug. 

Anstifter: Diese Irritation währte aber 
nicht lange?

Gundi Alt: Nein, die gegenseitige 
Faszination und Anziehung zwi-
schen uns war gleich von Anfang 
an sehr groß. Und darüber ist 
auch für mich der Zugang zu den 

Bildern sehr schnell gekommen. 

Anstifter: Anfänglich hattet ihr so et-
was wie eine Wochenend-Beziehung. 
Ihr seid zwischen Süddeutschland und 
Hamm hin- und hergependelt.

Gundi Alt: Genau. Ich lebte in Schopf-
heim und arbeitete in der Schweiz, 
vornehmlich in Basel und in Zürich. 
Und wir trafen uns entweder in 
Hamm oder in Schopfheim. Otmar 
hatte gerade hier in Norddinker an-
gefangen, das ehemalige Bauernhaus 
für sich umzubauen und lebte hier 
seit knapp drei Jahren. 

Aber ich muss auch aus der heuti-
gen Perspektive sagen, dass dies ein 
sehr einfaches Haus war, ohne jeden 
Komfort, sehr spartanisch und eben 
männlich einfach eingerichtet. Was 
sich mir hier bot, war der Haushalt 
eines Mannes halt.

Anstifter: … dem Du in den nachfol-
genden Jahren Form und Struktur ge-
geben hast?

Gundi Alt: Otmar hat mich deswe-
gen auch gerne scherzhaft als die 
Hüterin seines Hauses tituliert. 

Anstifter: Es heißt: Deine Fürsorge 
fand seinen Ausdruck in der Küche. 
Du hast Otmar gut und gerne bekocht. 
Wer heute Euer Gast ist, erlebt Dich 
stets als eine exzellente Gastgeberin, 
die vorzüglich zu kochen weiß. Geht 
die Liebe durch den Magen?

Gundi Alt: Wer Otmar noch aus 
dieser Zeit kennt, wird sich viel-
leicht erinnern, dass man ihm ins-
geheim den Spitznamen „Spargel“ 
angehängt hat. Tatsächlich war er 
damals nicht einfach schlank, son-

dern regelrecht dünn. Ich habe ihn 
mit leckerem Essen regelrecht auf-
gepeppelt.

Anstifter: Da wir gerade beim Essen 
sind. Kannst Du uns die Lieblingsspeise 
des Künstlers verraten?

Gundi Alt: (Lachen) Otmar liebt 
frisches Pesto. In jeder Lebensla-
ge: Morgens auf dem Brot, mittags 
auf der Pasta und abends auf dem 
Fleisch. Und zwischendurch auch 
noch mal hin und wieder ein kleines 
Löffelchen nebenbei. 

Anstifter: Was ist das Besondere an 
Deinem Pesto?

Gundi Alt: Ich mache es stets frisch 
und stelle es in großen Mengen 
her. Einmal in der Woche eine 
ganze Schüssel voll. Übrigens ganz 
klassisch: Basilikum, Pinienkerne, 
Knoblauch, Salz und ein sehr gutes, 
kaltgepresstes Olivenöl. Pesto aus 
dem Supermarkt hat bei uns keine 
Chance.
 
Anstifter: Wie war für Dich der Neuan-
fang in Hamm?

Gundi Alt: Nicht einfach. Es ist 
mir sehr schwer gefallen, aus Süd-
deutschland weg zu gehen und mich 
hier niederzulassen. Ich bin eigent-
lich erst nach 1990 hier „angekom-
men“. Bis zu dem Zeitpunkt hatte 
ich nämlich in Schopfheim noch eine 
eigene Wohnung. Sie war inner-
lich eine Art Notanker und meine 
Fluchtburg.

Anstifter: Was hat es Dir so schwer 
gemacht?

Gundi Alt: Sicherlich der besondere 
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über das Leben an der Seite des Künstlers
http://www.otmar-alt.de

„Hin und wieder ein kleines Löffelchen nebenbei“
Gundi Alt im Gespräch mit dem „Anstifter“: Über Kunst und Küche, Pesto und Pasta

Menschenschlag in Westfalen, mit 
dem man erst nach und nach warm 
wird.  Aber vor allem, weil ich der 
südlichen Lebensart so sehr nachge-
trauert habe.

Anstifter: Nicht zuletzt der Esskultur 
wegen?

Gundi Alt: Das ist doch wohl nach-
vollziehbar, oder?! Hier war zu der 
Zeit kulinarisches Notstandsgebiet. 
Man kochte in dieser Region vor 
allem Eintöpfe und Wurzeln unter-
einander. Ich muss allerdings zur 
Ehrenrettung sagen, dass sich vieles 
inzwischen verbessert hat. Heute 
bekommt man in Hamm alle Zuta-
ten, um vernünftig zu kochen. Mein 
Faible ist die badische Küche mit ei-
nem italienischen Einschlag.

Anstifter: Das Zusammenleben mit ei-
nem Künstler schließt auch den Aus-
tausch über die Arbeit mit ein?

Gundi Alt: Auf jeden Fall. Otmar 
arbeitet ja nicht für sich alleine im 
stillen Kämmerlein. Er braucht den 
Austausch und die Kommunikation. 
Er fordert zu Rückmeldungen gera-
dezu heraus. Vieles wird nach einer 
Diskussion wieder umgestaltet und 
überarbeitet. Otmar nimmt Anre-
gungen unmittelbar auf.

Anstifter: Otmar hat sich in der Vergan-
genheit bevorzugt immer mit Projekten 
und bestimmten Motiven befasst. Ist 
die Periode der Katzenbilder in einer 
besonderen Weise mit Dir verbunden 
– vielleicht sogar eine Art Referenz?

Gundi Alt: Darüber habe ich so noch 
nicht nachgedacht, aber es erscheint 
mir eine durchaus plausible und zu-
gleich schmeichelhafte Interpretati-
on zu sein. Tatsächlich ist Otmar ja 
ein Hundefreund, während ich mich 
als Katzenfan am liebsten mit Kat-
zen umgebe. Zeitweise hatten wir 
fünf verschiedene Katzen im Haus. 

Aktuell sind es noch zwei. 

Vielleicht sind die Katzenbilder 
eine Form, sich mit diesen Tieren 
auseinander zu setzen, die sich nur 
schwer erziehen und dominieren 
lassen. Sie sind sehr freiheitsliebend 
und eigensinnig.

Anstifter: Otmar und die  Tiere, das 
erscheint mir ein besonderes Thema 
zu sein.

Gundi Alt: Tiere haben Otmar im-
mer sehr fasziniert. Das hat sich 
an vielen Stellen in seiner Arbeit 
niedergeschlagen. Am Anfang hat 
er sich mit dem Elefanten beschäf-
tigt. Dann kamen die Katzen hinzu. 
Seit einigen Jahren identifiziert er 
sich selber gerne mit einem Raben. 
Dabei verkörpern Tiere für ihn 
menschliche Eigenschaften.

Anstifter: Vor Jahren hattet ihr sogar 
eine kleine Menagerie?

Gundi Alt: Daran war ich wohl nicht 
ganz unschuldig. Dazu muss man 
wissen, dass wir hier auf dem Ge-
lände schon sehr früh ein paar aus-
gefallene Enten hielten, die Otmar 
sehr gemocht hat. Um ihm zu sei-
nem damaligen Geburtstag eine be-
sondere Überraschung zu machen, 
habe ich ihm ein Straußenpärchen 
geschenkt. Das war zu einer Zeit, 
wo Straußenvögel in Deutschland 
die Ausnahme waren.

Die Strauße haben uns allerdings 
zeitweise ziemlich auf Trab gehal-
ten. Denn sie sind einige Male aus-
gebüchst. Das war eine Riesenauf-
regung. Das ganze Dorf ist hinter 
ihnen her, weil wir Angst hatten, 
dass sie auf die nahe Autobahn lau-
fen würden. 

Später sind dann noch Kanada-  und 
die Nonnengänse, Nandus und Emus 
sowie ein paar Schafe hinzugekom-

men. Und seit knapp acht Jahren 
halten wir in einer großen Voliere 
zwei ausgewachsene Uhus. Das sind 
für mich sehr geheimnisvolle Tiere.

Anstifter: Eine Menagerie voller Tiere, 
der Geschäftsbetrieb Otmar Alt, die 
Otmar Alt Stiftung, der Freundeskreis, 
ein großes Haus mit einem üppigen 
Garten und nicht zuletzt die vielen vie-
len Gäste, die hier betreut und bewir-
tet werden. Das macht eine Menge an 
Arbeit …

Gundi Alt: Ganz sicher. Zumal es 
hier im Haus kaum eine Trennung 
von Arbeits- und Privatbereich gibt. 
Hier fanden und finden viele Be-
sprechungen statt. Wir hatten und 
haben immer sehr viel Besuch. Das 
hält mich ganz schön in Schwung.

Anstifter: Die Liste der Prominenten, 
die sich hier in den letzten Jahren qua-
si die Klinke in die Hand gegeben ha-
ben, ist kaum überschaubar. Nach fast 
jeder Veranstaltung trifft man sich bei 
Euch am großen Tisch zu einem Stell-
Dich-Ein. Wird Dir das nicht manch-
mal zu viel?

Gundi Alt: Nein. Es sind ja immer 
sehr interessante Leute, die zu uns 
ins Haus kommen: Künstlerfreunde, 
bekannte Politiker und erfolgreiche 
Unternehmer, Wirtschaftsbosse, 
Journalisten, Maler, Schauspieler, 
Musiker, Regisseure. Und immer 
kommen dabei spannende The-
men und aktuelle Probleme auf den 
Tisch. Die Gespräche sind ungemein 
interessant. Ich habe schon sehr viel 
aus diesen Zusammenkünften mit-
nehmen können. Sie sind für uns 
alle eine echte Bereicherung.

Anstifter: Der Austausch mit Otmar be-
zieht der auch andere Maler mit ein?

Gundi Alt: Ja, wir haben zusammen 
in den letzten Jahren sehr viele Aus-
stellungen und Museen besucht. 



26

Zukunftspläne 

Die bisherigen Stipendiaten der Otmar-Alt-Stiftung
Angesichts des Jubiläums haben wir 
einmal für Sie eine Zusammenfas-
sung über die Stipendiaten und ih-
ren Werdegeang erstellt:

1996	
Henry Puchert, geboren am 1. Juni 
1962 in Freiberg/Sachsen.
Ab 1986 Studium an der Hochschu-
le für Bildende Künste Dresden, ab 
1988 bei Prof. Günter Horlbeck.
1991 Diplom als Maler/Grafiker und 
bis 1993 Meisterschüler bei Prof. 
Günter Horlbeck.

1997
Das Jacques Thibaud Trio, Essen/
Berlin
Das Streichtrio mit dem Geiger 
Burkhard Maiß, dem Bratschisten 
Philip Douvier
und dem Cellisten Bogdan Jianu er-
hielt seine instrumentale Ausbildung 
bei der Universität der Künste Ber-
lin und der Folkwang-Hochschule 
Essen. Das Trio begeistert nicht nur 
in Deutschland und seinen Nachbar-
ländern, sondern regelmäßig auch in 
den USA und Japan.

1998	
Andreas Kunstein, geboren am 25. 
Juni 1967 in Brühl, ist ein niederlän-
disch-deutscher Komponist. 
Er studierte nach der Schule zu-
nächst Geschichte und Philosophie 
in Düsseldorf und erhielt während 
dieser Zeit privaten Kompositi-
onsunterricht bei David Graham 
und Ratko Delorko. Von 1992 bis 
1998 studierte er bei Wolfgang 
Hufschmidt an der Folkwang-Hoch-
schule in Essen, danach bis 2002 an 
der Musikhochschule Rotterdam 

Einige waren echte Highlights. Und 
da macht es sehr viel Spaß, sich mit 
Otmar über die Arbeiten zu unter-
halten. Allerdings ist Otmar in den 
Ausstellung selbst am liebsten allei-
ne unterwegs und sucht sich die Bil-
der und Arbeiten aus, mit denen er 
sich intensiver beschäftigt.

Ich erinnere mich an einen gemein-
samen Besuch der Foundation Bey-
erle in Riehen bei Basel. Die Galerie 
hat uns damals sehr beeindruckt. 
Es ist eine fantastische Ausstellung. 
Hinzu kamen natürlich solche Aus-
stellungen wie „Die Tunisreise“ von 
August Macke, Paul Klee und Louis 
Moilliet im Landesmuseum in Müns-
ter,  Picasso in der Kunsthalle in 
Düsseldorf und nicht zu vergessen: 
Max Ernst. Solche Ausstellungen ha-
ben bei mir förmlich wie der Blitz 
eingeschlagen. 

Anstifter: Welche Reisen haben bei Dir 
die nachhaltigsten Eindrücke hinterlas-
sen?

Gundi Alt: Ich erinnere mich noch 
gut an unsere erste gemeinsame 
Reise nach Berlin, bei der Otmar 
mir „seine“ Stadt gezeigt und nahe-
gebracht hat. Das war sehr interes-
sant und aufschlussreich. Ich konnte 

Berlin buchstäblich durch seine Bril-
le betrachten.

Sicherlich unvergesslich ist auch 
unsere Hochzeitsreise. Wir haben 
damals eine Kreuzfahrt in der Ka-
ribik gemacht. Die hatte ich mir ge-
wünscht. Sie war ein einziger Traum. 
Bei der Gelegenheit waren wir in 
Florida und haben Disney World in 
Orlando besucht. Das war absolut 
verrückt. Ich kann mich noch gut 
erinnern, wie ich damals von die-
ser Perfektion dieser Kindern- und 
Märchenwelt beeindruckt und faszi-
niert war.

Wir haben sehr viele schöne Reisen 
zusammen gemacht. Wir waren in 
Afrika, Australien, Kanada und nicht 
zuletzt in Grönland. Diese bizarre 
Eis- und Gletscherwelt ist ungemein 
faszinierend.

Anstifter: Was wünschst Du Dir für 
Dich und für Otmar in der Zukunft?

Gundi Alt: Ich wünsche uns, dass 
Otmar das rund bekommt, was er 
sich noch vorgenommen hat. Er be-
müht sich zurzeit mit ganzen Kräften 
uns, also mir und seinen Freunden 
keine Baustellen zu hinterlassen. Er 
will alles sauber abschließen und 

vollenden.

Er selbst will im Alter keine neu-
en Belastungen mehr. Also keinen 
Druck mehr, keine Verantwortung 
für Mitarbeiter und das wirtschaft-
liche Wohlergehen des Betriebes. 
Otmar wird im kommenden Jahr 
70 Jahre alt und da hat er sicherlich 
das Recht, sich nur noch um seine 
eigenen Dinge, vor allem um seine 
Kunst zu kümmern.

Ich weiß, dass Otmar insgeheim da-
von träumt, im Alter nur noch für 
sich malen und arbeiten zu können. 
Das heißt: keine Auftragsarbeiten 
mehr und keine gesellschaftlichen 
Verpflichtungen. 

Manchmal spinnt er so vor sich 
hin: Am liebsten würde er im Alter 
morgens einen feinen Anzug oder 
einen reinweißen Malerkittel an-
ziehen, ins Atelier gehen und dann 
dort mit voller Konzentration ein 
oder zwei Pinselstriche tun, aber 
eben nur noch so viel arbeiten, wie 
es ihm gerade in den Sinn kommt 
oder gefällt. So würde für ihn Arbeit 
zur puren Lebensfreude werden.

Dr. Jörg Bockow
Münster, den 14. Juni 2009



27

Entwicklungen der Stipendiaten
http://www.otmar-alt.de

bei Peter-Jan Wagemans und Klaas 
de Vries. Er nahm u. a, an Meister-
kursen bei Manfred Trojahn, Edis-
son Denissow und George Crumb 
teil.

1999	
Felicitas Aga, geboren 1968 in Kat-
rineholm, Schweden. 
1987/1993 Studium der Malerei bei 
Professor Per Kirkeby an der Stä-
delschule, Frankfurt/Main. 1990 bis 
1991 Slade School of Fine Art, Lon-
don. 1992/1993 Vestlandest Kunst-
akademi, Bergen, Norwegen. 1993 
Meisterschülerin von Prof. Kirkeby.

2000
Anina Gröger, geboren am 2. Juni 
1958 in Pforzheim. 
Studium 1981-1986 an der Staatli-
chen Akademie der Bildenden Küns-
te in Stuttgart. 1982-1985 studierte 
sie Romanistik an der Universität 
Stuttgart. Freischaffende Künstlerin 
seit 1986 und Mitglied des Künst-
lerbundes Baden-Württemberg	
Zahlreiche Arbeiten im öffentlichen 
und sakralen Raum und seit 1984 
diverse Einzelausstellungen und 
Ausstellungsbeteiligungen im In- 
und Ausland.

2002	
Stefan Lausch, geboren 1966 in 
Düsseldorf. 
Er studierte von 1987-1994 Malerei 
an der Kunstakademie Düsseldorf 
bei Professor Alfonso Hüppi, des-
sen Meisterschüler er 1993 wurde. 
Seine Werke befinden sich in ver-
schiedenen Sammlungen. Zahlreiche 
Einzel- und Gruppenausstellungen, 
sowie Vorträge und veröffentlichte 
Aufsätze. 2006-2008 Professor für 
Grundlagen bildnerischer Gestal-
tung an der Universität
Duisburg-Essen. Seit 2008 Profes-
sor für Grundlagen bildnerischer 
Gestaltung an der Folkwang-Hoch-
schule, Essen.

2003	
Florian Benet-Riedel, geboren am 
24. Juli 1979 in Barcelona. 
In Barcelona studierte er 5 Jahre 
lang Illustration und Malerei und 
dann 3 Jahre lang Bildhauerei. Seine 
Faszination für die weltberühmten 
Bauwerke des Architekten Antoni 
Gaudí ermöglichten es ihm, am Auf-
bau des Altars in der Kirche Sagrada 
Familia in Barcelona mitzuarbeiten. 
Diverse Ausstellungen in Barcelona, 
Girona und Figueras. Er lebt heute 
als freischaffender Künstler in Köln.

2004	
Sandra Zarth, geboren 1970 in Köln.
Die Konzeptkünstlerin aus Düssel-
dorf ist nicht nur in der Malerei zu 
Hause. Auch ihre Photographien 
und Druckgraphiken, Kleinskulptu-
ren und Objekte zeugen von einem
tiefen kreativen Potential. Seit 1997 
Einzelausstellungen und Teilnah-
me an Gruppenausstellungen. Mit-
glied beim Berufsverband Bildender 
Künstler, Köln.

2005	
Anna Kathrin Kleeberg, geboren 
am 25. Januar 1976 in Chemnitz. 
Die Ausbildung begann 1986 mit 
Grundlagen der Angewandten 
Kunst und Fotografie bei Detleff 
Bach und Dieter Huth. 1989-1997 
Grundlagen der Malerei und Grafik 
bei Carsten Nicolai, Philip Bruhn 
und Frank Nitzsche. 1997-1998 Ge-
staltungstechnische Assistentin in 
Grafikdesign, Kommunikationsde-
sign und Fotografie bei Katrin Lenk. 
1999-2005 Studium an der staatlich 
anerkannten Kunsthochschule Ber-
lin (Bühnenbild, Kostümbild, Dra-
maturgie). 2005 Diplom für Büh-
nen- und Kostümbild.

2007	
Uli Haller, geboren 1976 in Karls-
ruhe.
Er studierte von 1998-2004 Foto-

design bei Margareta Hesse, Harald 
Mante, Jörg Winde und Gerald Ko-
eniger an der  FH-Dortmund/FB-
Design. Die „Wege zur Kunst“ - 	
Ausstellungen und Lichtmalereien 
im In- und Ausland, u. a. Photokina 
2004 in Köln, inszenierte Lichtmale-
rei-Traumwelten in München 2004, 
Städtische Galerie Zlin, Tschechien, 
Kinderfilmprojekt-SPLASH, DVD 
„Schauspiel der Sinne“, Ausstellung 
„Macht Licht“, Plettenberg. 
Er ist heute selbständiger Fotograf 
und Lichtmaler.

2008
Martin Sander, geboren 1969 in 
Ludwigshafen am Rhein.
Die Malerei ist sein Ausgangspunkt. 
Die Alltagswelt um ihn herum seine 
Inspiration. Seine Wohnung, Knei-
pen, Zug- und Autofahrten, immer 
aus Prinzip als Beifahrer, sein Revier. 
Dinge, die man schon tausendmal 
gesehen und in die Hand genommen 
hat. Szenen, die sich immer wieder 
so oder fast so wiederholen, inter-
essieren ihn. Er ist Experte für das 
scheinbar Unwichtige als freischaf-
fender Künstler in Offenburg.

2009	
Mirko Stefan Elfert, geboren am 23. 
Dezember 1971 in Wickede/Ruhr.
Er hat eine handwerkliche Ausbil-
dung, die er mit der Meisterprüfung 
bei der Handwerkskammer Dort-
mund abschloss. Seit 2001 sucht 
er die Auseinandersetzung mit Ob-
jektkunst und experimenteller Bild-
hauerei. Teilnahme an Drechselkur-
sen in Süddeutschland. Es entstehen 
Werkserien aus Holz in rotations-
symmetrischer Formgebung, die 
eine eigene künstlerische Sprache 
entstehen lassen. Seit 2004 arbeitet 
er als freischaffender Künstler mit 
Einzel- und Gruppenausstellungen. 
Seine eigene Werkstatt und Atelier 
befinden sich in Menden/Sauerland.  
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Jugendkunsttriennale

Förderung junger Kunst
Städtenetze sind kommunale Zu-
sammenschlüsse, gefördert von 
der Bundesregierung mit dem Ziel, 
durch Vernetzung eine positive Ent-
wicklung auf den Gebieten Wirt-
schaft, Verkehr, Tourismus und 
Kultur zu erreichen. Was sich errei-
chen lässt, wenn Städte gemeinsa-
me Projekte gestalten, beweist sich 
einmal mehr am Sächsisch-Bayeri-
schen Städtenetz, in dem Chemnitz, 
Zwickau, Plauen, Hof und Bayreuth 
verbunden sind.  Viele erfolgreiche 
Vorhaben zeichnen die gemeinsame 
Arbeit aus. Eines davon ist die Ju-
gendKunstTriennale (vormals Bien-
nale), die vor kurzem zum sechsten 
Mal veranstaltet wurde. Ein Erfolgs-
modell, das inzwischen von zwei 
weiteren Städtenetzen übernom-
men wurde.

Die Initiative zu der Wettbewerbs-
reihe ging 1998 von der Stadt Hof 
aus. Das Motiv: Während jungen 
Musikern die unterschiedlichsten 
Möglichkeiten geboten werden, 
ihre Qualität unter Beweis zu stel-
len (zum Beispiel in Konzerten und 
bei „Jugend musiziert“), und junge 
Sportler ihre Leistungen in Wett-
kämpfen messen können (zum Bei-
spiel bei den Bundesjugendspielen), 
fehlt den am bildnerischen Gestal-
ten interessierten jungen Menschen 
eine Plattform, auf der sie ihre Wer-
ke öffentlich machen können.

Im Rahmen des Städtenetzes er-
halten Jugendliche im Alter von 14 
bis 25 Jahren die Gelegenheit, ihre 
Werke einem breiten Publikum zu-
gänglich zu machen. Der Wettbe-
werb ist längst zu einem festen Be-
standteil der Länder übergreifenden 
Kulturlandschaft geworden und bil-
det ein stark beachtetes überregio-
nales Podium für junge Kreative, die 
sich in Schule, Freizeit oder bereits 
im Beruf stehend der bildenden 

Kunst verschrieben haben.

Die eingereichten, vor allem 
aber präsentierten Arbeiten 
demonstrieren in Anzahl und 
Qualität jeweils eindrucksvoll 
das künstlerische Potenzial ih-
rer Urheber. Sie geben Einblick 
in die aktuellen Lebenswelten 
der Jugend, die sich gleicher-
maßen mit gegenwärtigen Fra-
gestellungen unserer Gesell-
schaft wie mit den klassischen 
Themen der Kunst auseinan-
dersetzen.

Von den jeweils rund vierhun-
dert eingereichten Arbeiten 
werden durchschnittlich 150 
in einer vier Wochen dauern-
den Ausstellung gezeigt. Alle 
präsentierten Werke sind in 
einem Katalog abgebildet, er-
gänzt durch eine Kurzbiografie der 
jungen Künstlerin bzw. des jungen 
Künstlers. Der umfangreiche Ka-
talog ist für die Besucher übrigens 
kostenlos.

Die besten Arbeiten werden mit 
Haupt-, Anerkennungs- und Förder-
preisen bedacht. Die Entscheidung 
darüber, welche Werke in die Aus-
stellung aufgenommen und mit Prei-
sen belohnt werden, trifft eine Jury, 
die von Vertretern der fünf Städte 
gebildet wird. In der Jury arbeiten 
freie Künstler, Kunstpädagogen, 
Kulturjournalisten und Galeristen.

Das Ergebnis kann sich sehen lassen. 
Von einem Hobby-Kunstmarkt, der 
Gefälliges und Dekoratives feilbie-
tet, ist es weit entfernt. Unangepass-
tes und Eigenwilliges dominiert. Die 
meisten Teilnehmer legen Wert auf 
persönliche Handschrift. Man möch-
te in diesem Zusammenhang der 
häufig geäußerten Ansicht wider-
sprechen, Kunst komme von Kön-

nen. Zwar ist es notwendig, über 
gewisse (technische) Fähigkeiten zu 
verfügen, in besonderem Maße aber 
hat Kunst mit Erfindung zu tun. Der 
Galerist Hans-Jürgen Müller erzählt 
in einem Buch die Geschichte eines 
Kunstfälschers, der in wunderbarer 
Weise alte und moderne Meister 
kopieren konnte, aber, als er aus 
dem Gefängnis kam, mit eigenen 
Werken bitter enttäuschte. Außer 
harmlosen Blumenstillleben und 
Städteansichten brachte der Kön-
ner nichts zustande; zu Erfindungen 
war er nicht fähig.

Die diesjährige Ausstellung in Hof 
war wieder gekennzeichnet durch 
eine Vielzahl von Techniken und 
verwendeten Materialien, von der 
Videoarbeit bis zur mehrteiligen, 
komplexen Installation, von der 
Bleistiftzeichnung bis zur Königsdis-
ziplin Malerei. Auch das Spektrum 
der Themen war breit: Reflexion 
und Selbstreflexion, Vergänglich-
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keit und Drogensucht, Großstadt-
dschungel und Wandel des Seins. 
Aber auch der Mäusekönig war da-
bei, und immer wieder ging es um 
Gefühlswelten, um Tagträumereien 
und um farbenfrohe Gedanken.

Einige der jungen Künstlerinnen und 
Künstler, die sich an den bisherigen 
Wettbewerben beteiligt hatten, 
entschlossen sich zu einem Kunst-
studium. Ein Teil von ihnen hat das 
Studium inzwischen abgeschlossen 
und genießt – vorläufig zumindest 
auf dem regionalen Kunstmarkt – 
eine beachtliche Reputation.

Und was geschieht in den drei Jah-
ren zwischen den Ausstellungen? 
Die fünf Städte fördern ihre jungen 
Talente durch Workshops, Kurse 
und spezielle Weiterbildungsmaß-
nahmen.

Wenn die Ausstellung ihre Tore ge-
schlossen hat, ist die JugendKunstT-
riennale noch immer nicht ganz zu 
Ende. Die mit Preisen versehenen 
Arbeiten werden in den Wochen 
und Monaten danach reihum in den 
anderen vier Städten gezeigt.

Die Oberbürgermeister von Chem-
nitz, Zwickau, Plauen, Hof und Bay-
reuth haben bei ihrer letzten Konfe-
renz beschlossen, trotz finanzieller 
Schwierigkeiten an der Triennale 
festzuhalten und dafür auch die er-
forderlichen Mittel in ihren Etats 
vorzusehen.

Peter Michael Tschoepe

Nur Amüsement?
Bemerkungen zur „Fledermaus“ von Johann Strauß - Teil 1

Wie fliehen schnell die Stunden fort,
die Zeit wird sicher Keinem lang;
es heißt ja hier das Losungswort:

Amüsement, Amüsement, 
Amüsement,

nur Amüsement!“ 

Natürlich – „Die Fledermaus“ ge-
hört zum festen Repertoire der 
Unterhaltungsbranche. In regelmä
ßigen Abständen kehrt sie auf die 
Spielpläne der Theater in aller Welt 
zurück, um gerade oft zum Jahres-
wechsel als feucht-fröhlicher Kehr-
aus zu dienen. Die Huldigung des 
Champagners, des „Königs aller 
Weine“, mit welcher der zweite 
Aufzug der Operette seinen Höhe
punkt erreicht, sowie die unge-
hemmte Partylaune, die in der Villa 
Orlofsky herrscht, machen gerade 
dieses Werk nahezu prädestiniert 
dafür. Die Party auf der Bühne setzt 
sich fort im Zuschauerraum. Spä-
testens Ende des zweiten Aufzuges 
verbrüdern sich nicht nur die Figu-
ren auf der Bühne, sondern auch die 
Darsteller mit den Zuschauern. Alle 
Grenzen scheinen dank der Musik 
von Johann Strauß überwunden zu 
sein.

„Brüderlein, Brüderlein und Schwes-
terlein,

Stimmet alle mit uns ein.
Laßt das traute Du uns schenken.

Für die Ewigkeit, immer so wie heut,
Wenn wir morgen noch dran denken!“

Man erlebt einen zweieinhalbstündi-
gen Rausch, der ablenkt von den all-
täglichen Problemen. Champagner 
und Walzer versprechen Vergessen 
und Ablenkung. So wie Eisenstein 
seine achttägige Arreststrafe stets 
aufzuschieben versucht bzw. die 

Figuren des Werkes sich ihr jewei-
liges Scheitern nicht eingestehen 
wollen, verspürt auch der Zuschau-
er die Sehnsucht nach einer heilen 
Welt, die ihn die Realität vergessen 
macht. Gerade diese Sehnsucht 
scheint Johann Strauß mit seiner im  
April 1874 uraufgeführten „Fleder-
maus“ zu bedienen:

„Ging´s durch das Leben so flott wie 
heut,

Dann wäre jede Stund´ der Lust 
geweiht!“

Doch Strauß und seine Librettisten 
Carl Haffner und Richard Genée 
sprechen es selber aus: Die Oberflä-
che, die sich aus der Champagnerlau-
ne ergibt, täuscht. Dem Rausch folgt 
die Realität. Nicht umsonst wurde 
es schon im Uraufführungsjahr 1874 
als Ungeheuerlichkeit empfunden, 
daß es Johann Strauß gewagt hat-
te, eine Operette zu schreiben, die 
nicht nur in der Gegenwart spielte, 
sondern noch dazu in einem Ge-
fängnis endete. „Die Fledermaus“ 
ist ein Werk, das ihrer und – nimmt 
man sie ernst – auch unserer Zeit 
unverhohlen den Spiegel vorhält 
und damit den Werken Offenbachs 
mit ihrer mythologisch verklausu-
lierten Zeitsatire bei weitem näher 
steht als den späteren Werken des 
Genre „Operette“. Das Bühnenge
schehen wirkt dabei bis in den Zu-
schauerraum - der Rezipient der 
Aufführung lacht in dem Moment, 
in dem er sich über die Figuren 
der Handlung amüsiert, auch über 
sich und die Gesellschaft in der er 
lebt, da sie unmittelbar seiner Zeit 
und seiner Gesellschaft entsprun-
gen sind. Das scheinbar harmlose 
Geschehen der „Fledermaus“, in 

Weil der Sommer uns so viele schöne Konzerte und Festivals beschert, 
möchten wir Sie zu Gedanken über die „Fledermaus“ einladen.
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dem er ein gefoppter Notar seinem 
ehemaligem Studienkameraden ei-
nen vermeintlich harmlosen Streich 
spielt, wird bei genauer Betrachtung 
zu einer bitterbösen Zeitsatire. Der 
Spaß kippt in den Ernst, die Komö-
die streift die Tragödie. Wie so oft 
liegen Lachen und Weinen nur allzu 
nahe beieinander.

Wien 1873 – es ist die Zeit des 
Kaisers Franz Josef II., der sich als 
Staatsoberhaupt des reichen Bür-
gertums, der Banken und der In-
dustrie verstand. Die 1873 in der 
österreichischen Hauptstadt er-
öffnete Weltausstellung sollte der 
Welt den Fortschritt Österreichs 
vor Augen führen. Unter der Re-
gierung Franz Josefs II. wurde schon 
in den Jahren zuvor dem Kapital 
eine neue Rolle im Leben der Ge-
sellschaft zugewiesen. Zahlreiche 
Banken und Aktiengesellschaften 
wurden gegründet, während eine 
Reform der Bürokratie den größt-
möglichen Kapitalfluß garantierte. 
Jeder, der auch nur über ein kleines 
Vermögen verfügte, investierte in 
Immobilien oder Aktienfonds. Den-
noch handelte es sich bei diesem 
wirtschaftlichen Aufschwung Öster-
reichs nur um eine Scheinkonjunk-
tur, da der größte Teil der Aktien 
nicht gedeckt war. Die Zeitungen 
berichteten über Scheinfirmen, 
welche die ahnungslosen Kleinakti-
onäre um Millionenbeträge betro-
gen hatten. Schließlich flog dieser 
gigantische Börsenschwindel 1873 
auf: am 9. Mai, dem sogenannten 
„Schwarzen Freitag“, ist der Verfall 
der Aktien nicht mehr zu verheim-
lichen. Zahllose Unternehmen müs-
sen Konkurs anmelden, während 
ihre Aktienpapiere nahezu vollstän-
dig entwertet werden. Mit einem 
Schlag hatten die meisten Spekulan-
ten ihren – eh nur auf dem Papier 
bestehenden - Reichtum verloren. 
Dennoch vergnügte sich die Aristo-
kratie und das Großbürgertum wei-

terhin an geheimen Treffpunkten. 
Maskeraden und Lügen halfen, die 
gesellschaftliche Katastrophe, die 
ja ihrerseits nur Folge eines großen 
Schwindels war, zu vergessen. Man 
berauschte sich am Champagner und 
tanzte seinen Tanz auf dem Vulkan. 
So wie man zuvor die anderen belo-
gen hatte, betrog man nun auch sich 
selbst, indem man einem Lebensstil 
huldigte, den man sich längst nicht 
mehr leisten konnte. Währenddes-
sen machte sich das geprellte Klein-
bürgertum auf die Suche nach den 
Schuldigen für dieses wirtschaftliche 
Desaster - die Folge war ein erneu-
tes Aufkeimen des Antisemitismus. 

Wien 1873 – Es war auch das Wien 
des Walzerkönigs Johann Strauß, 
der vor diesem geschichtlichen 
Hintergrund seine Meisteroperette 
„Die Fledermaus“ schuf, die schließ-
lich am 4. April 1874 uraufgeführt 
wurde. Gerade dieses Werk ist 
nicht weniger eng mit dem Wien 
seiner Entstehungszeit verknüpft als 
die Operetten des deutsch-französi
schen Komponisten Jacques Offen-
bach mit dem Paris des Zweiten 
Kaiserreichs, dessen Lebensgefühl 
er in seinen Opera bouffes aufgriff 
und gleichermaßen überhöhte und 
kritisch spiegelte. Gerade „Die Fle-
dermaus“ dankte ihre Entstehung 
der Anregung Jacques Offenbachs, 
der Strauß – der sich nicht als Büh-
nenkomponist sah - darauf hinwies, 
er solle sich als Operettenkompo-
nist versuchen. Als Vorlage diente 
Strauß eine französische Komödie 
mit dem Titel „Le Réveillon“, die 
seit ihrer Uraufführung am 10. Sep-
tember 1872 in Paris mit großem 
Erfolg gespielt wurde. Die Autoren 
waren – ausgerechnet – die beiden 
Offenbach-Librettisten Henri Meil-
hac und Ludovic Halevy. Die fran-
zösische Fassung basierte ihrerseits 
aller Voraussicht nach auf einer 
1851 in Berlin erstmals gezeigten 
Komödie namens „Das Gefängnis“ 

von Roderich Benedix. Es sollte al-
lerdings erst die Bearbeitung von Jo-
hann Strauß sein, die dieser gemein-
sam mit den Librettisten Richard 
Genée und Carl Haffner erstellte, 
die dem Stoff seine bis heute unge-
brochene Wirkung und – vor allem 
– seine Aktualität sichern sollte. Mit 
der „Fledermaus“ definierte Strauß 
binnen kürzester Zeit nicht nur das 
Genere „Operette“ neu, sondern 
er vollendete und überwand es im 
selben Augenblick. 

Wie im Wien von 1873 bestimmt 
auch in der Welt der „Fledermaus“ 
das Geld den Gang der Ereignisse. 
Während Banken und Scheingesell-
schaften immense Beträge binden 
und verschwinden lassen, wollen 
sich auch Kleinbürger wie Gabriel 
von Eisenstein und der Gefängnis-
direktor Frank ein Stückchen von 
dem großen Kuchen der Kapitalge-
schäfte herausschneiden. Ohne es 
sich leisten zu können, da sie nur ein 
kleines Rädchen im Gesamtgetriebe 
sind, leben sie auf großem Fuße, 
während ihnen ihr Reichtum immer 
wieder durch die Finger läuft. Eisen-
stein ist durch nicht näher bezeich-
nete Geldgeschäfte zu einem klei-
nen Vermögen gekommen, das es 
ihm erlaubt, sein Leben als Rentier, 
also als Privatmann zu genießen. Die 
Vermutung liegt nahe, daß auch er 
an den dubiosen Aktien-  und Im-
mobiliengeschäften Teil hat, wie sie 
so typisch für die Entstehungszeit 
der „Fledermaus“ waren. Nicht 
wissend, daß es sich in den meisten 
Fällen nur um Scheinfirmen han-
delte, in die sie investierten, waren 
diese Anleger bereits von vornher-
ein die Geprellten. Eisensteins Frau 
Rosalinde war mit großer Hoffnung 
in die Ehe mit ihm gegangen: der 
gesellschaftlichen Anerkennung als 
Gattin eines gutsituierten Privat-
mannes sollte das private Glück 
folgen. Doch Eisenstein ist ihren Er-
wartungen nicht gewachsen, so wie 
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er auch der Gesellschaft, als dessen 
Teil er sich versteht, nicht gewach-
sen ist.

„Geld regiert die Welt“ - Es sind 
die „phänomenalen Summen“, die 
der Prinz Orlofsky für seine Par-
tys verschwendet, die als Maßstab 
und Mittelpunkt dieser Gesellschaft 
gelten. Wer dazugehören will, muß 
nicht nur seinerseits über Geld 
verfügen, sondern er muß sich auf 
die Regeln, die Orlofsky gegenüber 
seinem Gast Gabriel von Eisenstein 
klar absteckt, einlassen. Aus Angst, 
seine Geschäftsleute zu brüskieren 
und auf diese Weise Vermögen und 
gesellschaftliche Stellung zu verlie-
ren, spielt Eisenstein das Spiel ei-
ner Gesellschaft mit, die ihm ihrem 
Wesen nach unverständlich ist, und 
macht sich unversehens zum Clown 
und Hofnarr der besseren Gesell-
schaft.

Im Hause Eisensteins hängt der 
Haussegen offensichtlich schief: ein 
aufgebrachter Hausherr, der we-
gen eines Konfliktes mit einem Be-
amten, über dessen Hintergründe 
man nur mutmaßen kann, zu einer 
mehrtägigen Haftstrafe verurteilt, 
hat ein Verhältnis mit seinem eige-
nen Dienstmädchen und ist auch 
sonst einem Seitensprung durch-

aus zugetan, während die eigene 
Gemahlin sich nur mit Mühe ihres 
plötzlich wieder auftauchenden frü-
heren Liebhabers erwehren kann. 
Weder Eisenstein noch Rosalinde 
ist abgeneigt, den jeweils anderen 
zu betrügen. Ihr Abschied von ih-
rem Mann wird zur Farce. Während 
er auf Orlofskys Party die Damen 
reihenweise zu verführen gedenkt, 
wartet auf sie bereits das verspro-
chene Rendezvous mit ihrem frühe-
ren Geliebten Alfred.
Eisenstein ist mit dem Gesetz in 
Konflikt geraten, denn Moral und 
Rechtsempfinden sind in einer Ge
sellschaft, in der einzig der geschäftli-
che Erfolg bestimmt, ob man dazuge-
hört oder nicht, äußerst hinderlich. 
Es bleibt seine Angst, seine neue 
gesellschaftliche Rolle zu verlieren. 
Und so ist er dazu verführt, Geset-
ze zu übertreten, auf die er Jahre 
zuvor noch geschworen hat. Ob 
bei Eisensteins oder auf der Party 
bei Orlofsky - eigentlich ist diese 
ganze Gesellschaft bereits von Be-
ginn an im Gefängnis. Um zu Geld 
zu kommen, hat man geschwindelt 
und betrogen, hat man die Gesetze 
für sich außer Kraft gesetzt, die Mo-
ral, nach der man Jahre zuvor gelebt 
hatte, verleugnet. Doch der schein-
bare wirtschaftliche Aufschwung, 
von dem jeder profitieren möchte, 

...und was der Verfasser des Tex-
tes - André Meyer - weiter darü-
ber zu berichten weiß, verraten wir 
Ihnen in der nächsten Ausgabe.

brach zusammen wie ein Karten-
haus. Übrig blieb nur ein Scherben-
haufen und die eigene Schuld vor 
dem Gesetz – das Gefängnis wartet 
überall auf einen und dennoch igno-
riert man es, solange es geht. Man 
prozessiert oder feiert, um den Au-
genblick, an dem man sich mit der 
Realität auseinandersetzen muß, 
weiter hinauszuschieben. 

So sieht auch Eisenstein den Besuch 
der Party Orlofskys als Chance, zu 
„gesunden von allem Schmerz“ und 
seinen „Katzenjammer“ endgültig zu 
vergessen. Schließlich ist da nicht nur 
der Arrest, den er in den nächsten 
Stunden anzutreten hat. Sondern es 
bleibt auch die Panik während sei-
ner Haft auch noch wegen seiner 
dubiosen Geschäfte belangt zu wer-
den, auf die seine Stellung gründen. 
Und so verleugnet man am Ende so-
gar sich selbst: So beharrt etwa Ei-
senstein nach seiner Entlarvung als 
Ehebrecher darauf, ein anderer zu 
sein, um der drohenden Verhaftung 
zu entgehen. 

Und wer sich die Oper gerne 
ansehen möchte:

Die Fledermaus in 

Chorin, Kloster Chorin
am 29. und 30.07.2009

König Albert Theater Bad Elster
am 30.08.2009

Staatsoperette Dresden
15.09.2009 bis 30.03.2010
www.staatsoperette-dresden.de

Staatsoper Unter den Linden, 
Berlin
vom 25.11.2009 bis 06.12.2009
www.staatsoper-berlin.de

Theater & Philharmonie Thüringen 
- Gera und Altenburg
vom 25.11.2009 bis 13.05.2010

Theater am Goetheplatz, Bremen
mit dem Kabarettisten Wolfgang 
Stumph als Gefängniswärter Frosch
vom 11.12.2009 bis 30.03.2010
www.bremertheater.com

Noch ein Kulturtipp:
Die Ruhrtriennale vom 15.08. - 11.10.2009

www.ruhrtriennale.de

Tickets für Musik- und Theater-Ver-
anstaltungen aller Art gibt es über das 
Internet z.B. unter: www.eventim.de



...zum guten Schluss
http://www.freundeskreis-otmar-alt.de
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Otmar Alt - Events 
und Ausstellungen

05.04.09 - 01.11.09
Weltkulturerbe Völklinger Hütte
Europäisches Zentrum für Kunst 
und Industriekultur
66302 Völklingen
www.voelklinger-huette.org

28.06.09 - 13.09.09 
Museum Schloss Fellenberg
Merzig
www.museum-schloss-fellenberg.de

18.07.09 - 25.08.09
Rheingoldhalle Mainz
Rheinstraße 66, 55116 Mainz
www.ccmainz.de

28.08.09 - 28.11.09
LWL-Museum für Archäologie
Westfälisches Landesmuseum, 
Herne
Die verzauberte Welt des unbe-
kannten Archäologen
www.lwl-landesmuseum-herne.de

01.09.09 - 15.10.09
Gasanstalt Kaiserslautern
Bismarckstraße 14 
67655 Kaiserslautern

19.09.09 - 23.11.09
Keramiken
Kermamikmuseum Saargmünd
Musees de Sarregueminies
15-17, rue Poincare
F 57200 Sarreguemines

Ausstellungen in der Stiftung:

14.06.09 - 02.08.09 
Luciano Moral
„Begegnungen“

09.08.09 - 30.08.09 
Gudrun Wirsieg
„Sinniges und UNSinniges“

05.09.09 - 25.10.09
Mirko Stefan Elfert
Stipendiat der 
Otmar-Alt-Stiftung 2008/2009
„Landnahme“

voruassichtlich 08.11.09
Kulturpreis 
Dt. Freimaurer an Peter Maffay, 
sowie
Eröffnung der Ausstellung mit 
Arbeiten von Otmar Alt zum 
Thema „Freimaurer“

Genauere Informationen dazu ent-
nehmen Sie bitte zu einem späte-
ren Zeitpunkt unserer Website:
www.otmar-alt.de

wir rufen Sie auf aktiv zu werden.
Bleiben Sie als Kunstinteressierte/r 
nicht nur in ihren eigenen vier Wän-
den. Treffen Sie sich als „Gleichge-
sinnte“ der Kunst um Otmar Alt an 
einem ausgewählten Ort, wie z.B. 
einem netten Café, guten Restau-
rant, Museum etc. zum Gespräch, 
Gedankenaustausch, gemütlichen Zu
sammensein und mehr. So ein Tref-
fen und Austausch kann für Sie sehr 
bereichernd sein.

Gerne nehmen wir per Mail, tele-
fonisch und auch selbstverständlich 
per Post Ihre Anfragen, Aufrufe, 
Berichte von Treffen etc. entgegen 
und veröffentlichen diese im Anstif-
ter. Wir freuen uns auf Ihre Post! 

Mails bitte an: 
info@freundeskreis-otmar-alt.de

Liebe Freunde des Freundes-
kreises in ganz Deutschland,




